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Wir wachen in das Reich hinein 


Wir wachfen in das Reid) hinein 


Wir find nicht fertig, wir find unvollfommen. 
Der Sübrer hält den Hleißel ın der Sand, 

Und fchlägt uns frei von allem Trug und Tand, 
Daß wir zum langerjehnten Ziele Fommen. 


So wachfen mäblich wir ins Reich hinein, 
Und mit uns all die taufend Unbekannten, 
Die fi) in Schuld und Irrtum einft verrannten, 
Und gläubig trauten jedem falfchen Schein. 


Wir müffen fie zur vollen Rlarbeit führen, 

Denn unjern Sänden find fie anvertraut, 

Und nie gefchieht’s, daß vor dem Werft uns graut, 
Wenn wir in uns die hobe Sendung fpüren. 


Wir sbnen eine Bralsburg, bel und rein. 

Sie braucht Vollender, nicht nur Trommeljchläger — 
So find wir deutfcher Zukunft Sadelträger, 

So wachen wir ins ewige Keich hinein! 


Jo 


Ein Haus wächt fehnell — 
ein Dom braucht viele Jahre 


sein Jaus wächft fchnell — ein Dom braucht viele Jahre; 
Und oft bat ein Sabr hundert Faum genügt, 

Bis reich gegliedert Stein zu Stein gefügt 

Und fic) des Turmes Spitze bob ins Rlare. 


Wie aber Eönnt” des Reiches Kiefenbau 
DVollendet fein, Faum daß wir ihn begonnen, 
Und unterwegs find erft die Werfkolonnen, 
Verwirflichend des Führers große Schau! 


Yıein — niemals wol’n wir ungeduldig werden! 
BHeifpiel und Bruder fei ung jeder Baum, 

Der feine Üfte Iansfam dehnt im Raum 
Und tief verwurzelt bleibt im Grund der Erden. 


Und wenn uns einft verläßt die letzte Kraft, 

Dann wollen wir nicht um ein Wunder fleben: 
Unwichtig ift’s, ob wir den KEndbau feben — 

Yur Eins ift wichtig: daß wir mitgefchafft! 
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Wir gingen einft voran 
mit feften Schritten 


Wir gingen einit voran mit feiten Schritten 
Und fchlugen zu, und waren bart und raub — 
Doc) tief in uns wuchs lichter Zeiten Schau, 
Indes wir Fampften und Verfolgung litten. 


Yyun aber, da fich alles groß erfüllt, 

Salt von uns ab die mürbgewordne Schale, 
Und was wir büteten gleich einem Grale, 
Darf aufblühn in die Sonne unverbüllt. 


Auc) jene, die uns einmal bitter baßten 
Und gegen uns die Fäufte wild geballt, 
Sie fehn uns in verwandelter GBeftalt 

Und glauben, was fie damals nicht erfaßten. 


Denn unfre Lofung war nicht Trug und Scein: 
Wir fchmieden Gitter nicht noch Rerkerfetten — 
Wir fchaffen Schönheit an der Arbeit Stätten 
Und find bereit, uns ganz dem Volk zu weihn! 


Weg der SN. 


Wir find nicht ausgediente Veteranen, 

Die greis und grau, fich fchleppend fchwer am Stod, 
Das KEhrenfreus am abgetragnen Roc, 

An Zeiten denken, die wir Faum noch abnen. 


Wir beugen uns vor ihrem sSeldentum, 

Vor jedem GÖpfer, das fie fchweigend brachten — 
Denn wenn fie ftritten in vergefinen Schlachten, 
Beichab’s zu Deutfchlands Ehr’ und Deutfchlands Rubm. 


Und auch der Tüngften lerchenbelles Singen 
Breift uns ans sserz, und auch ihr Pfeifenfpiel. 
Doch wiffen wir, wir Fämen nicht ans 3iel, 
Wenn nicht wir felbft die Tat vorausvollbringen. 


Uns täufcht nicht großer Worte fchöner Schein, 
Weil wir erkannt: der Hiarjch hat erft begonnen! 
SY. trägt als die wachfte der Rolonnen 

Des Führers Sahne in das Reich hinein! 


Don uns ift jeder innerlid) Soldat 


Von uns ift jeder innerlich Soldat, 

Auch wenn wir nie den grauen Rod getragen. 
Tzicht auf die Sterne Fommt es an am Kragen, 
Kur auf das Kinzig-SLine, auf die Tat! 


Soldat fein beißt fic) felber überwinden, 

Und unerbittlich hart fein gegen fid,, 

Und wenn den Rörper Müdigkeit bejchlich, 
Erft recht die Rraft zu ftolzer Leiftung finden. 


Was macht’s jchon, wenn uns bald das Saar ergraut. 

Und wir von frübem Srofte überbaucht find? 

Was madıt’s jchon, wenn wir vor der Zeit verbraucht 
find, 

Da andern noch der junge Srühling blaut> 


Pylonen ftehn am Weg mit GÖpferbränden; 
Die toten Brüder mahnen: Tut’s uns gleich! 
Wir [ind Soldaten, wenn wir für das Neid) 
Dis auf das legte Gerzblut uns verjchwenden! 
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Wehres Soldstentum 


Wir lernten unferes Volkes Seinde fchlagen 
Und haben oft die harte Fauft geballt. 

Wir brachen Macht mit doppelter Gewalt, 

Und Fannten Fein Gefühl und Fein Versagen. 


Dod, niemals werd’ als Kämpfer ich verftebhn 
Die finnlos robe Freude am Verletzen 

Von Mlitgefchöpfen, die nach) Weltgejetzen 
Mit uns auf gleicher Sehnfuchtsftraße gebn. 


Sei es ein Mlenjcd), ein Tier, fei’s eine Blüte — 
Sie alle fordern unfre warme Zuld, 

Und wir find fchlecht, und tief in ihrer Schule, 
Wenn einmal nur verjagt bat unfre Güte, 


Denn Büte ift jo mannbaft und fo rein, 
Daß fie noch) fördert unfrer Rräfte Quellen. 
Soldat fein heißt, fic) jedem Feinde ftellen — 
Doc, Güter alles wahrbaft Schönen fein! 
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In Reih und Blied 


Das muß febr fchwer fein für ein Srauenbersz, 
Daß wir den Weib zuweilen ganz entwachlen; 
Daß unfer Sein fi) dreht um andre Achfen, 
Und nur noch Klinge ift und blantes KErs. 


Dann find wir ganz erfüllt vom Hlitmarfchieren 
Und find vom wirbelnd-bellen Trommeltaft 
Und find vom berben, ftarfen Glüd gepadt, 
Wiannfchaft zu fein in Reih’n zu Drein und Vieren. 


Und jeder, der mit uns marfchiert im Glied, 
SA uns als guter Ramerad willlommen. 
Wir fragen nicht, wober er einjt gefommen — 
Wir find Verfchwor’ne ohne Unterfchied. 


& Freude, die mit Worten nicht zu jagen: 
Daß über uns des Führers Vorbild ftebt, 

Und daß die Sahne nicht nur vo r uns weht — 
Yein, daß wir felber ftolz die Sabnetragen! 


Behorfent ift kein würdelofes Stonen 


Behorjam ift Fein würdelofes Sronen; 

Behborfam macht uns ftarf und ftols und frei. 
Wenn wir erkannt, daß er notwendig jei, 

Dann braucht Fein lautes Zob uns mehr zu lobnen. 


Das glaubensfrobe Wiffen jchon genügt, 

Deß wir den DolE, daß wir dem Ganzen dienen, 
Und wie ein Rad im Triebwerf von Hlajchinen, 
Unfcheinbar, doch gewichtig eingefügt. 


Es tut nicht not, daß andere auf uns feben: 
Die ffumme Tat trägt in fich den Gewinn. 
Wir ahnen unferes Zebens tiefften Sinn, 
Wenn wir in Treu auf unfrem Poften fteben. 


Drum fei Parole unferem Rampfgejchlecht, 
Bleichlautend für das Alter und die Jugend: 
Behorfam jei des Miannes berbfte Tugend, 
Uns aller Steien Fönigliches Recht! 
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„Jsch" und „Wir" 


Wer überm „Wir” das Eleine „Ich” vergißt, 
Der bringt Fein Öpfer, leiftet Fein Entfagen — 
Der lernt nur, endlic, Furz und Klar zu fagen, 
Daß tief im „Wir“ des Dafeins Fülle if. 


Wie fchön das ift: Wir find nicht ganz verloren, 
Rameraden find uns nab auf Schritt und Tritt, 
Und fiihlen jedes dunkle Sangen mit 

Und find wie wir dem gleichen Ziel verfchworen. 


Denn ihre ot ift unfre eigne ot 
Und ibre Sreude ift auch unfre Freude; 
Die Fundamente unfrer Staatsgebäude, 
Sie find vom Sgerzblut der Gefall’nen rot. 


So grüßen wir der Zukunft lichtes Tagen. 

Auf unferm ftolz getragenen Panier 

Stebt unfichtbar, doch groß das Wörtlein „Wir“, 
Und gibt uns Kraft, aufs neu den Rampf zu wagen! 


Auch unfre Sehler baben ihren Sinn 


Auch unfre Sebler haben ihren Sinn: 

Sie fürzen uns in dunkler Qualen Schlünde; 

Sie jagen uns durch Zweifel, Angft und Sünde — 
Und dennoch bringt ibr Walten uns Gewinn. 


Sie Iebren uns das allerfcehwerfte Ringen, 
Den Rampf mit unfrer Unvolltommenbeit. 
Beftraffter Wille jpannt den Bogen weit, 

Was faft unmöglic) fchien, doch zu vollbringen. 


So lernen Pferde, bartgeprüft vom Sporn, 
ach) fchlechtem Start und Kennen befjer traben, 
Und nebmen den noch nie genommenen Graben, 
Und Ehrgeiz treibt fie wie ein fcharfer Dorn. 


So find aud) wir, und müffen es ertragen — 

Rebr beim, Deer Bynt — und feil’s mit weißem Saar! 
2ös deinen Pakt, Sauft, der vom Teufel war — 
Dann wird auch dir die Bottesftunde fchlagen! 


YTeid aber ift das Lafter 
kleiner Seelen... 


Daß einer feinen Sruder fchlagt im 3Zorne, 
Der wie ein Wirbelftuem ibn überrannt, 
Und jäb von Leidenfchaften übermannt 
Sic Zabung fucht an allzu feichtem Borne, 


Rann ich begreifen, und nicht obne Bruns, 
Denn vieler Schwächen bin ich felber fchuldig, 
Und Fampf’ dagegen, heiß und ungeduldig — 
Und manches Vorbild ift mit mir im uns. 


Dody da es Hienfchen gibt, die jchamlos fchmälern 
Aus niedrem YIeid des Bruders Werk und hr? — 
YIein, dies erfafl ich nie und nimmermebr, 

Auch in des Saffes allertiefften Tälern. 


Uns alle pact der große Schiefalswind 

Und läßt uns ftraucheln, ftolpern, Täßt uns fehlen — 
Yjeid aber bleibt das Lafter Kleiner Seelen, 

Die fern von Bott und ganz verwarhjen find! 
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Wir woll’n von Leben 
nicht zuviel verlangen... 


Wir wol’n vom Leben nicht zuviel verlangen, 
Wir brauchen Reichtum nicht noch lauten Ruhm, 
Um — tief erfüllend unjer Wienfchentum — 
Zu unjerm böchiten 3iele.zu gelangen. 


“ur ein paar Schollen Erde tun uns not; 
Kin fchlichtes Geim und eines Weibes Walten, 
Und Rameraden, die uns Treue halten, 
Wenn uns ein liftiger Feind im Rücken droht. 


Sonft aber feien alle Forderungen 

An andre nicht, nur an uns jelbft geftellt, 

Auf daß durd) uns das Dunkel aufgebellt, 

Und jede lacht von Sternentroft durchdrungen. 


Wir wollen wie ein guter KRofenftraud) 
Mit Schönheit andrer Leben reich umfchlingen, 
Und wie ein Baum ftets reifre Früchte bringen, 
is zu des Dafeins allerlegtem Saud). 
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Aus jedem Schenken 
wächft uns ein Sömpfangen 


Wenn auf der Sühne, wenn am Pult wir ftebn 
Und bingeriffen predigen und hbämmern, 

Dis es im dumpfften Sirn beginnt zu dämmern, 
Dann pact uns ein beglücdendes Befchebn: 


Auf einmal find nicht wir es mehr, die geben, 
Don den Befichtern ftrablt der Widerfchein, 
Don allen Seiten römt es in uns ein, 

Und füllt die Adern bundertfach mit Leben. 


Das ift das Wunder, das Fein Wort erklärt: 

Te mebr wir an die andern uns verjchwenden, 
Stehn wir am Schluß jelbft da mit vollen Sänden, 
Und fühlen uns unendlich reich bejchert. 


Drum fol uns nie vor einer Stunde bangen, 
Die bis zum Reifen unjre Kräfte jpannt. 
Wir haben ja das eine Blüd erkannt: 

Aus jedem Schenfen wählt uns ein Empfangen! 
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Wir leben oft als wäre kein Äglender 


Wir leben oft, als wäre kein Ralender, 
Wir fteigen, nicht mebr wifjfend um die Zeit, 
Sclafwandelnd, gegen jeden Sturz gefeit, 
Auf Treppen obne Brüftung und Beländer. 


Und einer ift uns Vorbild: Parzival. 

Er ritt durchs Land als reinfter aller Toren, 
Er bat an Rundryps KReid, fich nicht verloren, 
Und rettete für uns den ewigen Gral. 


Und diejes Wiffen tragt uns gläubig weiter: 
Aucd) heute hinterm donnernden Motor, 

Aucd, ohne Roffe find wir nad) wie vor 

Der deutfchen Inbrunft ewige Sehnfudhtsreiter. 


Im Dom zu Bamberg ragt ein Keiterbild, 

So männlid) fchön, das Gaupt umrahmt von Loden — 
Das gibt uns Rraft, im Schmerze nicht zu ftoden, 
Weil wir zum Dienft an Deutfchland tief gewillt! 
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Um den Bottesglauben 


Wir achten jeden echten Bottesglauben, 

Wenn er nur feinen Träger böber führt. 

Und Feinem, der fic) feinen Stern erfürt, 
Wol’n frevelnd wir Panier und Zofung rauben. 


Wir fordern nur, daß feines Blaubens Licht 
Auch al fein menfchlich Irdifches verkläre, 
Und noch im grauen Alltag fich bewähre 
Und in der Größe der erfüllten Pflicht. 


Bott will nicht, da wir brachen Adern gleichen, 
Und dürren Bäumen obne Yluft und Frucht — 
Er will daß wir, befreit von Zigenfucht, 

Den andern unfre goldenen Barben reichen. 


Drum fei es allen Sweifelnden gejagt, 

Die abjeits ftlehn mit erdentrücten Mlienen: 
£s Fann dem sSerrgott Feiner wahrbaft dienen, 
Der feinem eignen Volk den Dienft verjagt! 
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Um Bott und Erde 


Was fuhft du Gott in leeren Tenfeitsräumen? 
Was juhft du ihn — an ein Phantom gefrallt — 
In pbantafie-verbildeter Beftalt, 

Und nachts gequält von wirren Sieberträumen? 


Wad) auf und fieh die jchöne Erde blühn! 
Sieh edle Falken durcd, die Blaue jagen! 
Und fieh ergriffen, wenn’s beginnt zu tagen, 
Die ewigen Sirne purpurrot erglübn. 


Schau tief hinein in eines Wienfchen Auge, 
Verfent dich in ein ftilles, fcheues Tier — 
Und plötzlich ahnt du fchauernd: Bott ift bier 
Und will, daß deine Liebe dienend tauge. 


Und die Erkenntnis jpart dir Keine Lift, 
Tief jei dir’s in die Seele eingegraben: 

Du wirft erft dann Bott ganz gefunden haben, 
Wenn jeder Baum dir Bottes Bruder ift! 
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Der Delikan 


Keiß dir die Bruft auf: Dies allein ift Liebe — 
Das andre ift wie Moor- und SGeidebrand; 

I dumpfe Sättigung nod) dumpfrer Triebe, 
Und was davon audy immer übrigbliebe, 
Bleicht dem verfchwelten Srodem überm Land. 


Reif dir die Bruft auf: Wicht nur für die Rinder, 
Die eines Weibes Schoß zur Welt gebradht. 
Sür deines Geiftes Werke tu’s nicht minder — 
Tu’s als Sejefiner, tu’s als Bläubig-Blinder, 
Und beller wird für Taufende die Yacht. 

Reif dir die Sruft auf gleich dem Pelitane: 

Das ift der Liebe ewiger Öpfergang. 

Ob andre reden von vergebnem Wahne — 

Du mußt ihn gebn wie hinter einer Sahne, 

Und noch im Tod das ers voll Aobgejang! 
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Du darfft nicht fparen, 
gib dein ganzes Herz! 


Du darfit nicht fparen, gib dein ganzes serz! 
Yyur jo wirft du der andern Sserz gewinnen, 
Laß fahren Surcht und ängftliches Befinnen, 
Und fteig voran, durch Yrebel fonnenmwärts! 


Denn du bift da, dich fchenkens zu verjchmwenden; 
Was du vermanft, das fer dir hohe Pflicht! 

Die Welt ift dunkel, mebre d u das Licht, 

Und nimm die fchwächern Brüder bei den Sänden. 


Und fordre nie, daß man dir dienernd dankt. 
GBenügt es nicht, daß Augen trunken leuchten 
Und fich im Anjchaun edler Schönheit feuchten, 
Und Soffnung fich um Fünftige Dinge ranft? 


Wenn du als Vormärtsführender erfannt bift, 
fErweis durch Taten dich der Ehre wert: 

Sei Rerze, die im Brennen fich verzehrt, 

Und badre nicht, wenn du fchon früb verbrannt bift! 
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Der Wlarjch gebt weiter! 





Chor der erften Toten 


Wir haben die Steine getragen 
3um Bau in Wetter und Wind — 
Und der Bau wird bimmelan ragen, 
Da längft wir vergangen find. 


Rein Hiund vielleicht wird uns nennen 
Dereinft, wenn das Letzte vollbracht — 
Doc) heimlich wird für uns brennen 
Die Sadel in jeder Vlacht. 


Wir bauten nicht Türme noch Zinnen 
Und nichts, das der Kleine erfennt — 
Doc wir legten im erften Beginnen 
Den Grundftein zum Fundament! 
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Sorft Weffel 


Als wir in unferer Mitte dich hatten, 
Scieneft vu einer von vielen bloß. 
Seit dich zurüdnahm der Erde Schoß, 
Screiten wir alle in deinem Schatten, 
Und dein Schatten ward riefengroß. 


Einft, da du felber dein Lied uns gejungen, 
sZaben fich feindliche Fäufte geballt — 

Aber im Sterben bat deine GBeftalt 
Sieghaft die serzen der andern beswungen; 
Zeut bat dein Lied über Alle Gewalt! 


Als du noch, firitteft unter dem Zeichen, 

Das uns voranmweht, glübend und rein, 

Sahn wir um did) nicht der Ewigkeit Schein — 
Denn du mußteft im Tod erft verbleichen, 

Um uns für immer lebendig 3u fein! 
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Die Schne 


Und wenn der Jahnenträger fiel — 

Die Fahne darf nicht fallen! 

Und uns verwirrt nicht Geld noch Ruhm; 
Die Fahne bleibt uns Yeiligtum, 

Uns allen! 


Wir reißen hböber fie empor, 
Wenn fie fich tief gejentt bat 
Auf eines Bruders Totenmal; 
Und beller glübt nur ıbr Sanal, 
Wenn Blut fie neu geträntt bat. 


Die Sahne, die weht immerdar, 
Wenn FZäufte fie umtrallen; 

Und Blumen blühn aus rotem Blut -—— 
Die Sahne bleibt uns böchftes But, 
Uns allen! 


Serne Trommeln 


Wenn wir ferne Trommeln bören, 
Sinden wir beim Werk nicht Rub”. 
Smmerzu, 
Immerzu 

Wird der Klang uns neu betören! 


Yriemals werden wir verlieren 
Aus dem ©bhre diejen Taft, 

Der uns padt, 

Der uns padt, 

Daß wir wieder mitmarjchieren! 


Bis zu unfern legten Tagen 
Schmwingt noch nad) des Kampfes 3eit: 
Seid bereit, 

Seid bereit, 

Wenn die fernen Trommeln fchlagen! 
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Eine Spielfcher zieht vorbei 


Durch Vlebel und Regen ein dumpfes Trum-Hdum 
Und ein heller Ton von Sanfaren — 

Und immer lauter der Trommel Bebrumm — 
Und fchon biegen fie nab um die Ede berum, 
Die fröhlichen Wanderfcharen. 


Die Sungs und die Mädels im braunen Bewand 
Marfchieren in dreifachen Reiben. 

Sie heben zu unferen Senftern die Sand 

Und fingen ihr Lied in das berbftliche Land 
Und am Strande die Möven, fie fchreien. 


Und weiter ziehn fie in Schritt und Tritt, 
Und peitjcht auch der Regen die Dünen, 

Sie fürchten den Wind und das Wetter nit; 
Denn fie bringen die Sonne, die lachende, mit, 
In den Serzen, den jungen und Fühnen. 


Die braune Schar entjchwindet uns fchnell 

Mit ihrem froben Befange. 

Doc die Trommler fchlagen noch immer das Sell, 
Die Sanfaren, fie Elingen jo lodend und bel, 

Und die Mädels, die winken noc) lange. 
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In Bereitfihaft 


Wer in Bereitfchaft liegt, bat einen dünnen Schlaf. 
Wie Seifenblafjen platzen feine Träume, 

Wenn draußen nur der Wind ging durch die Bäume. 
Wenn nur ein Tierlaut jeine Öbren traf, 

Schredt er empor und borcht in dunkle Kaume, 

Auf daß er feine Stunde nicht verfäume — 

Wer in Bereitfchaft liegt, bat einen dünnen Schlaf. 


Denn immer wartet er auf das Signal 

Und taftet noch im Schlummer nad) den Waffen, 

Um fie im Aufbruc) fchnell an fich zu raffen, 

Wenn jab am Simmel aufzudt das Sanal. 

Und wär? er auc) erfchöpft von fchwerem Schaffen, 
Sein irn bleibt wac) und weiß den Abgrund Flaffen, 
Denn immer wartet er auf das Signal. 


Wer in Bereitfchaft liegt, gebört fidh felbft nicht mebr. 
Abfiel von ihm, was Klein macht und beflommen. 
Die Biwakfeuer fiebt er fchon erglommen 

Und hört den dumpfen Tritt von Troß und »Seer. 

Von allem bat er Abjchied fchon genommen 

Und weiß nicht, wird er jemals wiederfommen — 
Wer in Bereitfchaft liegt, gehört fich felbft nicht mehr... 


am 3 $ 





Wir ringen härter um Bott 


Wir ringen bärter um Gott, 
Als unfere Däter einft rangen. 
Weil die alten Bilder von Bott 
Uns im Donner der Schlachten zerfprangen. 
Und wir werden Tabrbunderte brauchen, 
Um an größeren Bildern zu baun — 
Denn wahrlich), der ewige Bott 

Stirbt nicht mit dem Tod feiner YIamen, 
Und er macht nicht die Sucher zu Spott, 
Die auf fteinigen Wegen Famen. 

Doc) er will, daß in Tiefen wir tauchen, 
Um fein Wejen geflärter zu fchaun. 
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Tag und Lwigkeit 


Dem Tage gebörft du 

Und bift ihm bereit — 

Dody im ftillen befchwörft du 
Die Zeitlofigfeit. 


Wer dem Tage verweigert, 
Was dem Tage gebührt, 
KErlebt nie gefteigert, 
Was ins Größere führt. 


Wer einft will im Licht rubn 
Soc, über dem Tal, 

Hiug ftumm feine Pflit tun 
In YWlot nody und Qual. 


Du bift nur berufen, 

Wenn zu baun du bereit 
Dir im Tagwerf die Stufen 
Zur Ewigkeit! 
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‚vtiemals Eapitulieren!” 


Finit Fam über Deutfchland die große Vot. 
Die Ehre fchien tot, und die Treue fchien tot — 
Da zuct” wie ein Slig des Führers Gebot: 
„vsiemals Kapitulieren — 

Dlarfchieren! 

Marfchieren!” 


Wir waren verfunten in Schande und Fehl, 
Wir waren verdorben an Leib und Seel? — 
Da riß uns empor der eine Sefehl: 
„riemals Fapitulieren — 

Niarfchieren! 

Harfchieren!” 


So ward wieder Mark aus dem mulmigen rei; 
So fprangen die Retten der Rnrechtfchaft entzwei, 
Und ein Ruf fchwoll taufendmündig zum Schrei: 
„vsiemals Fapitulieren -——- 

Marfchieren!“ 

Marfchieren!” 
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Und als wir gewonnen Schlacht um Schladht, 
Und als wir im Sturme errungen die MWlacht, 
Da bielten wir vor dem Errungenen Wacht: 
„vriemals Fapitulieren — 

Harichieren! 

Marjchieren! 


Und wir traun nicht des Sriedens trügendem Schein, 
Wir bämmern den Söhnen, den jungen, es ein: 
Das Reich wird nur Rämpfern zu eigen fein! 
„Kriemals Kapitulieren — 

Hiarfchtieren! 

Hisrichieren!“ 


Und ruben wir einmal im ewigen Port, 

Dann ftrablt aus dem Grab noch ein Gral und ein Sort, 
Dann gilt noch dem Wachfabr das Sührerwort: 
„vsiemals Fapitulieren — 

Harichieren! 

Aarfichieren!” 
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Der Arüdftod 


Eine Ballade vom Alten Srig 


Und immer wieder gefchab es, daß vom Siechbett er 
auferitand; 
Und immer wieder ging er mit dem alten Rrüdftod 
durchs Land, 
Um eifern dazwifchenzufchlagen, wenn ein SJundsfott 
und windiger Wicht 
Zum eigenen Vorteil verbogen, was ein Brößerer auf- 
gericht”. 
„Jbm will idy’s wahrhaftig einbläuen, 
Wie man meine Ördres pariert, 
Und in Ebr’ und in Dflicht und in Treuen 
Bradaus feine Straße marfchiert!” 
So jprad) er — und weiter fchritt er am Rrüdftod 
durchs preußische Land; 
Dod) einmal fein sserz, das ftarfe, am Ende doc, ftille 
ftand. 
Seine Windfpiele ftanden winjelnd, als begriffen dies 
Duntle fie nie; 
Und es fanfen auf Salbmaft die Slaggen am Scdloffe 
von Sansfouci. 
Doch den Rrüdftod, den fchlichten, den bat er uns 
allen im Sterben vermadıt, 
Daß wir feft in den Fauften ihn balten und ihn brauchen 
auf ewiger Wacht: 
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„Mnd wer fi) an Deutfchland verfündigt, dem geben 
wir feinen Pardon; 
Den wollen wir Miores lehren und bringen ihn zur 
Raifon!” 
Denn über uns leuchtet die neue, 
Die Sahne des Führers im Wins, 
Der wir zur Tat und zur Treue 
Dis zum Tode verpflichtet find. 
Und wird’s uns oft hart und bitter, und find wir 3er- 
Ichlagen und mübd, 
Treibt weiter uns das Dermächtnis, das wie feuer uns 
heimlich durchglüht. 
Und geht es dann einmal ans Leste, firablt ein Blüd, 
das uns Frieden verlieh, 
Denn wir brauchen uns nicht 3u jchämen vor dem Alten 
von Sansfouci! 
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Sreies Deutjchland 





Der fiebente März 1936 


Yun ift getilgt auf immerdar die Schande, 
Die auszutilgen einft Schlageter fiel, 

in Jubelfturm durchbrauft die rheinifchen Lande: 
3erriffen find die letzten Stlavenbande; 
Um End’ des Weges leuchtet bell das Ziel, 


Durc, Städte, die fie jabrlang nicht betraten, 
Dröhnt eifern wieder der Rolonnen Schritt. 
Und in den Liedern fingender Soldaten, 

Die heut den großen Sreibeitsmarfch antraten, 
Scwingt beiße Sreude slocdenmündig mit. 


Die Wefimarf, die gelernt hat zu entbehren 
Des Schuges, wird nicht länger frhuglos fein: 
Gewillt zum Srieden, doch bereit, in Ehren 
Bewalt uns Willfür Fämpfend abzuwehren, 
Steht wieder flarf die ewige Wacht am Rhein! 
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Der Sührer fpricht 


Der Sührer fprach, das allererfte Mal... 

Kin Kleines Säuflein war es, das ihm Taufchte. 
Doc war’s ein Aufbruch — durch den rauchigen Saal 
Scholl Rampfgefchrei, und heißer Beifall raufchte. 


Der Führer fpradh.... Schon Iaufchte eine Stadt, 
Der Bannkraft feiner Worte bingegeben. 

Die Taufende, der deutichen Jwietracht jatt, 
Belobten ibn GBefolgichaft für das Leben. 


Der Führer fprah ... Und Deutfchland börf 
den Ruf, 

Don feinem großen Aufbaumwerf begeiftert. 

Der Glaube wuchs: Wer jo Bemwaltiges fchuf, 

IR Fark genug, daß er das Schidfal meiftert! 


Der Führer fpricht ..... Und heut hört ihn die Welt! 
Millionen abnen feine bobe Sendung, 

Mit Deutfchlands Kecht auf Freiheit freht und fällt 
Des Dölkerfriedens ftrablende Vollendung! 
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Das Kriegsbeil fol begraben fein 


Die Stimme des Führers fchallt über den KRbein: 

Es joll das Rriegsbeil begraben jein! 

Denn wer ftarf ift, der darf fic) zum Frieden befennen 
Und Schranfen ftürzen, die heute noch trennen! 


Die Stimme des Führers fchallt über den Rhein — 
Ihr „Ja” it Harker als feindliches „Wein“. 

Und die Toten ftebn auf im Vliemandsland 

Und reichen ficd) über den Gräbern die Sand. 


Die Stimme des Führers fchallt über den Rhein: 
Wir wollen als Vachbarn Rameraden fein — 
So fteigt aus dem blutgetränften Grund 

Sür immer ein leuchtender Friedensbund! 
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Die Minute des Schweigens 


Das Schweigen fpricht — das ift die Weltminute, 
Da nicht in Deutjchland nur der Atem ftodt; 

Da aus der Völker oft vergoffnem Blute 

Der Sriedenswille öfterlicdy froblodt. 


Das Schweigen jpricht — da fteigen aus den Brüften 
AN die Befallnen im zerjchoffnen Land, 

Und reichen fich, ummweht von Frühlingslüften, 

Als ganz Verjöhnte brüderlicd) die Sand. 


Das Schweigen jpricht — da foll Fein Zärm mebr ftören, 
Was wunderfjam in allen sSerzen jchwingt, 

Und boffend joll die ganze Welt es hören, 

Daß ihr des Führers Botfchaft Frieden bringt! 
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Luftfchiff Hindenburg 
fendet das Horft-Weflel-Lied 


Des Führers großer Schlußappell verflungen 
Im Dantgebet zu Röln am freien Rhein... 

Ban; Deutfchland bat voll Inbrunft mitgefungen 
Und alle Gloden fielen tönend ein. 


So war’s auch in Berlin, wo tiefergriffen 
Die hbunderttaufendFföpfige Mienge ftand, 
Den Blick erhoben zu den Aetberfchiffen, 
Die langfam Freiften überm nächtigen Land. 


Und da geichab das Eine, Wunderbare, 

Das feiner je vergift, der es erlebt; 

Beichab das berzaufrüttelnd Überwahre, 
Das als Erinnerung beiß uns noch durchbebt: 


Aus dem gewaltigften der Auftgiganten 

Rlang mächtig der Bewegung beiliges Lied — 
Da wichen alle Schranken, die nocd) bannten, 
Und alles wid), was Tod und Leben fchied. 


Erftanden nicht die bleichen Legionen 

Aus Seldengräbern, wo fie rubten lang? 

Es war, als wenn aus Weltraumregionen 
Szorft Weffel jelbfi die ewigen Worte fang: 


48 


„Die Jabne hoch! Die Reiben feft gejchloffen! 
SY. marfchiert mit rubig-fefttem Schritt. 
Ram’raden, die Kotfront und Reaktion erfchoffen, 
Mlarfchier’n im Beift in unfern Reiben mit!” 


Das Luftfchiff fchwand ins Dunkel, wie's gefommen; 
Doch Zuverficht in aller Augen wer — 

Denn jeder bat Bewißhbeit mitgenommen: 

Sorft Weffel lebt! Und mit ibm feine Schar! 
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Eine Öeutfche Mutter fpricht 


Drei Söhnen jchentte ic) einft das Leben; 
Ihre Augen waren hell, ihre Wangen rot — 
Und ich) babe fie alle für Deutfchland gegeben: 
Den Alteften bolte bei Derdun der Tod. 


Den Zweiten trug man in Rußland zu Grabe, 

Und der Tüngfte — du zucdendes Gerz, bleib ftart — 
Der TJüngfte, er war faft noch ein Rnabe, 

Ssiel fingend beim Sturme auf Aangemard. 


Ic) hab’ meinen Schmerz in Ergebung getragen, 

Dis Deutfchland zerbracd) — da ward er zum Schrei; 
Da ward ich zerpflügt von den Zweifeln und Fragen, 
Wo der Sinn der unendlichen Öpfer jei. 


Darüber find fat zwei Tahrzebnte verftrichen, 
Und fchutlos blieb unfere Geimat am Xbein. 

Yun ift der Alp, der uns drüdte, gewichen — 

Soldaten, des Führers Soldaten, ziehn ein. 


Es lauten die Bloden, es bricht an den Mlauern 

Sid) heller Befang, und die Fahnen wehn — 

Ic) aber muß weinen — doch nicht mebr in Trauern — 
Yein, weil ic) den Tag nod) der Sreibeit gejehn. 





Zum KEbrenmal will die Schritte ich lenken, 
Und will es fchmücken mit Srüblingsflor, 

Und in beiligem Stolz meiner Söhne gedenten, 
Die ich für Deutfchlands Zukunft verlor. 


Denn mein ift die tiefe Bewißbeit: Sie fanten 
Umfonft nicht auf fremder Erde ins Grab — 

Und jebt ihr den Sübrer, dann jollt ihr ihm danten, 
Weil er die Ehre uns wiedergab! 
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Solösten am Rhein 


Du Polf am Rhein, nun Fannft du wieder fingen! 
Du Volt am Xbein, nun atmeft du befreit. 
Die Trommel dröhnt und belle Mlärfche Klingen — 
Zu Ende sing die ebrlos-dunkle Zeit. 
Im Sonnenftrabl die blanfen Waffen blinken, 
Und in den Bechern blinft der goldne Wein — 
Aus allen Fenftern frob die Wiädels winken: 
Zeil euch, Soldaten, Seil dem freien Kbein! 


Dom Schwarzwald bis nach) RöIn wiegt fich im Winde 
Wie Segel ftolz gefchwellt ein Sahnenmeer. 


Und jubelnd z3eigt’s der Ahn dem KEnkelkinde: 
KErftanden ift Bas emitte Sentiche Leer! 
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Im Sonnenftrabl die blanfen Waffen blinken, 
Und in den Bechern blinkt der goldne Wein — 
Aus allen Senftern frob die Hiädels winken: 
Zeil euch, Soldaten, Seil dem freien Rhein! 


So ftebt das Volk gewappnet an den Grenzen, 
Und fchützst mit harter Fauft fein Seimatland. 
Doc drüber hell des Friedens Sterne glänzen; 
Es fei die Webr fein ficheres Unterpfand. 
Im Sonnenftrabl die blanfen Waffen blinken, 
Und in den Bechern blinkt der goldnne Wein — 
Aus allen Senftern frob die Hiädels winken: 
Zeil euch, Soldaten, Geil dem freien Rhein! 
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Du Volt am Khein, nun Fannft du wieder lachen! 
Kein Schatten blieb von deinem Leid zurück. 
Yie war des SSerrgotts Segen bei den Schwachen — 
Der Starfe nur erobert fi) das Blüd! 
Im Sonnenftrahl die blanken Waffen blinken, 
Und in den Bechern blinkt der goldne Wein — 
Aus allen Senftern frob die Mädels winfen: 
Zeil euch, Soldaten, Seil dem freien Rhein! 
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Ehre, Steiheit, Stieden! 


Drei Sterne ftrablen: Ehre, Streibeit, Srieden! 
Sie leuchten bell vom Hleer zum Alpenfirn. 
Tichts Brößres ift im Leben uns befchieden — 
Bejegnet jei dies heilige Dreigeftirn! 


Drei Sterne ftrablen: Ehre, Streibeit, Srieden! 
Sie fteigen auf aus unjerer Serzen Rraft, 

Denn niemals fchentt der Gerrgott uns bienieden, 
Was ringend nicht der eigne Wille fchafft. 


Drei Sterne ftrablen: Ehre, Sreibeit, Frieden! 
Don ihrem wunderfamen Zicht erbellt, 

Wol’n wir den wabren Bund der Völker fchmieden, 
Der eifern ftand in allen Stürmen balt! 
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Die Wasge Kuropas 


Die Waage Zuropas ift ungleich beladen: 
Wir tragen bis heute das ganze Bewicht. 
Das wollen wir nicht! 

Das wollen wir nicht! 

Hit dem Führer zum Rampf, Kameraden! 


Wir wollen nicht bitten um anderer Önaden — 
Den wahren Srieden nur Stärke erficht. 

Rein feiger Verzicht, 

Rein feiger Verzicht 

Hlacdht die Volker frei, Rameraden! 


Die Waage Zuropas ift ungleich beiaden — 
Der Sührer bringt fie ins Gleichgewicht. 
Tu jeder die Pflicht! 

Tu jeder die Pflicht! 

Mit dem Führer zum Sieg, Rameraden! 





Begegnung Hitler— Muffolini 
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I. 


Salte den Atem an, 
Saderzerrijfene Welt: 

Swei deiner Großen, 

Umraufcht vom Tahrtaufendwind, 
Reichen die Zand fid) 

Zu fruchtbarer Sreundfchaft. 
Ihren Völkern, 

Den berrlich verjüngten, 

Saun fie gemeinfam 

Die Brücde zur Zukunft — 

Sieb, und nody einmal 

Bebt überm ftolzen, 
Altebrwürdigen Bauwerk Kuropas, 
Das Schon vom Gaud 

Der Vernichtung bedroht wear, 
Leuchtenden Blanzes 

Die Sonne auf! 





U. 


Feder Große, 

&b tief verwurzelt 

Im ewigen Schoße 

Seines Volkes, 

It einfam wie Bott. 

Sür alle denkt er, 

Und alle lentt er; 

Und ihre Sorgen 

Sind feine Sorgen, 

Dod, feine eignen 

Trägt er allein. 

Ihm ift beftimmt, 

Als Säule zu ragen; 

Ihm tit beitimmt, 

Als Pfeiler zu tragen 

Den wuchtenden Bau. 

Dod) ein Wunder wird wahr, 
Wenn über den Trümmern 
Vergangener Zeiten, 

Wenn über dem Brachland 
Des Vriederganges 

Kin Saulenpaar 

Sihh gemeinfam erbebt. 
Da bleibt Feine Laft, 

Die den Träger erdrüdte — 
Hiillionen, die litten 
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Als ringend Gebücdkte, 

Sie fchaun als Befreite 

Und boffend Beglückte 

Empor zu der Kuppel 

Des Domes aus Licht, 

Die Völker verbindend 

Und Mißtrau’n verwindend 

Sid) wölbt über gläubig erhobenen Säuptern 
In des nächtigen Simmels 

Tief dunfelndes Blau. 


Den Helden vom Alkazer 


Alles Broße gejchiebt für das Vaterland — 

Aber das Größte greift weiter über die Grenzen, 
Sremden Völkern als heller Leitftern zu glänsen, 
Wenn der Weg der Ehre in Dunfelbeit fchwand. 


So wie der griechifche Jeld Leonidas, 

Der vor Tahrtaufenden fiel mit jeinen Dreibhundert, 
Zeute noch) lebt, von glübenden Serzen bewundert, 
Um feiner Tapferkeit ragendem Übermaß, 


So auch werdet ihr, Rampfer vom Alkazar, 
Dauern, und niemand macht je euer Öpfer zunichte, 
Alit eurem sSerzblut fchriebet ihr Weltgefchichte, 
Wurdet ihr mabnende Flamme auf ew’gem Altar. 


Was ihr getan, gefchab für das Vaterland, 

Dod,; auch des Fremdlings Bli wird erfchüttert fich 
| feuchten — 

Denn euer beldifches Beifpiel wird weiterleuchten 

Allen Oölfkern, bis an der Jeiten Rand! 
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Bebt mir vier Tahre Zeit! 


Vier Sabre 
L. 


Du forderteft vom Volk vier Tfahre Seit, 
Mit freier Sand zu wirken und zu walten; 
Zu einigen, was wire war und 3erfpalten 
Don Ligenjucht und altem Sruderftreit. 


Und du verjprachefi alle einzuschalten, 

Die bungernd und zermürbt von langem Leid 
Sinjchleppten ihre ‚Tatenlofigfeit — 

Uns mebr als su verfprachft bat sugebalten. 


Die bitter ficdh befämpften, find verjöhnt; 
Den bundertjäbrigen Jader warfft du nieder, 
Und heute fteht dein Werk, von Sieg gefrönt: 


Durch Deutjchlans Klingen bell der Arbeit Lieder, 


Die Räder rollen und der Sammer dröhnt, 
Und alle Sande, alle jchaffen wieder! 
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1. 


Als du beganneft, fandeft du nur Scherben 
Und Trümmer an gefügter Ördnung Statt. 
Der Soffnung Flamme brannte nur noc) matt, 
Und viele legten troftlos fich zum Sterben. 


Doc, gab es nichts, das dich entmutigt bat, 
Dich, eines Chaos werfgewaltigen Erben. 
Kifern gebotft du Einhalt dem Derderben, 
Und fiehe, die gebungert, wurden fatt. 


Dod, Eonnte dies allein dir nicht genügen, 
Denn dir befahl dein glübend Schöpfertum, 
Viel tiefer noch zu furchen und zu pflügen. 


Und fo gejchab’s zu Deutfchlands höchftem Kubm: 


Du meißelteft an den zerlittnen Zügen, 
Und prägteft deines Volkes Antlig um! 
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II. 


Vier Tabre wiegen fchwer im Hienfchenleben — 
Doc auf der Völkferwaage find fie leicht 

Wie eine Wolke, die vorüberftreicht, 

Wie eines Abendwindes leifes Weben, 


Denn was ein DolE in diefer Zeit erreicht, 
In feinem Ringen, feinem ftolzen Streben, 
Saft immer ift’s vor Bottes Wimperbeben 
Wie ein Beftirn, das allzu fchnell verbleicht. 


Doc, der vier Tabre glübende Befichte, 
Die durc, die Tat des Führers wurden wahr, 
Sie halten ftand mit ebernem Gewichte, 


Denn ihre LZettern, fteingebaun und Elar, 


Sind eingegangen in die Weltgefchichte, 
Und leuchten ftrablend weiter immerdar! 
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IV. 


Als vor vier Tabren deine Stunde Fam, 

Da blutete das Keic) aus offnen Wunden; 

Und lag in Schmad) gefnebelt und gefchunden, 

Dem Seind zum Spott, dem Sreund zu bittrer Scham. 


Du haft es der Umflammerung entwunden. 

Der Adler, lang geduct und flügellahm, 
Sinbraufend feinen Flug zur Sonne nabm, 
von keiner Rnechtfchaft Feffeln mebr gebunden. 


Aufs neu erfand das berrlichite der sseere 
Und bält entfchloffen an den Grenzen Wacht, 
In firenger Zucht und mit gefchliffner Webre. 


So ward es Tag nad) tiefer dunkler Vlacht; 


So gabft du Deutschland wieder feine Ehre, 
Und führteft es Zur Sreibeit und zur Macht! 
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V. 


Das Zaus der KRunft, die Ewige Wache mahnen: 
Seht, was in nur vier Jahren Fühn erftand 
Und durch den Führer die Vollendung fand! 
Und ift doc) erft ein Anbeginn und Ahnen! 


Ein ftolz VDerjprechen und ein Unterpfand 

Und Auftaft 3u noch mächtigerem Planen. 
Scdyon ziehn fid) die gewaltigen Autobahnen 
Vom deutjchen Meer zum deutjchen Alpenrand. 


So laßt uns denn in freudigem Vertrauen 
3u Werfe gebn, wie uns der Sübrer beißt; 
Und laßt uns gläubig in die Zufunft jchauen, 


Denn jene, die einft unjer Blut durchkreift, 


Sie werden nad) uns raftlos weiterbauen, 
Im Bau verfündend Adolf Sitlers Beift! 
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Wer Fann das Wunder diefer Tabre faffen! 
Die tiefe Wandlung, die an uns gefchehn! 
Die Feine Liebe Fannten, Fein Derftebn, 

Du baft fie zur Bemeinfchaft werden laffen. 


Du wedteft die Gewiffen für das Slehn 

Der Rinder in den dunklen Armutsgaffen. 
Dein ift die Tat, daß den Verfchattet-Slaffen 
zeut Sonnenwege leuchtend offenftehn. 


Und daß für aller Stände Wert und Baben 
Rein Öbr mebr taub ift und Fein Auge blind — 
Drum jei’s in allen sSerzen eingegraben, 


Sortwirfend bis zum jüngften KinFelfind, 


Daß wir es dir allein zu danken baben, 
Wenn wir beut alle Rameraden find! 
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Ausftellung Deutfi hland 


So reich ift Deutfchland 

An Schägen erbabener Art: 

Bewundernd jchauft du 

Der Dome und YBurgen Abbild; 

Befchnitste Roggen mit ragendem Tafelwerf 
Und edle Bejchmneide 

Aus ferne vergangener Zeit, 

Doch tiefer als alles 

Ergreift und erfchüttert dein sserz 

Mandy unfcheinbares und fehr vergilbtes Papier — 
Es ift bededt 

Mit unfterblicher Meifter Sandfchrift, 

Die gerrliches jchufen, 

Zur Ehrfurcht zwingend 

Die ganze Welt. 


30 ftarf tft Deutjchland 

An vaftlofer Schaffenstraft: 

Von allen Ständen 

Sind Büter zur Schau geftellt, 

Die einen dienend des Leibes Wohlergehn, 
Die andern zur Seimftatt erbebend 

Das einfachite Saus. 

Sie alle betrachteft du, — 

sehrend die fleifßigen Sande — 
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Und fehreiteft dann weiter 

3u Räumen noch, größeren Werks, 

So wie es allein, 

Beflügelt vom Sührerwillen, 

Bemeinfchaftstat der Werkfameradfchaft vollbringt: 
Du fiehft die Mafchinen, 

Die braufend den Ather bezwingen, - 

Und jene, die eilen 

Auf fchimmerndem Schienenband; 

Und endlich, verfleinert sum faßbaren Augenbild, 
Den Dlan der breiten, 

Bewaltigen Überlandfiraßen, 

Die heut noch im Hau find 

In ftolzsem Sahrtaufendmaß . . . 





So fchön ift Deutfchland, 

So frob und fo früblingsjung: 

Der Wafferfünfte vielteilig zerftäubenden Strahl 
Umfäumen Blumen, 

In Ieuchtenden Farben prangens, 

Von Bärtnern in langer Zucht 

Zur Vollendung gebracht. 

Und jo hell und bejchwingt 

Wie die Waffer, die bimmelan fleigen, 
Und jonnig lachend, 

Den lieblichen Blumen gleid), 

Sind um dic) Befichter der reinften, 
Der gläubigften Tugend, 
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Die wieder im Sonnenjchein fchreitet, 


Der Zukunft gewiß. 

Und eins nur bewegt dich als Wunfch in ergriffener 
Stunde — 

Daß alle Völker, die heute bei uns zu Baft find 

In diefem gefegneten, wabrbaft olympifchen Tabr, 

Segreifen, was uns die große Drei-Kinbeit bedeutet, 

Der heilige Dreiklang: 

Ein Sührer — ein VolE — ein Reid)! 
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Vrürnberg 





Ewiges Ylürnberg 


Yrürnberg, du bift uns Rraftquell Jahr für Tabr! 
Wenn wir im Rampfe ganz uns ausgegeben, 

Bis nichts in uns als dumpfes Mlüdjein war, 
Miachft du uns wieder ftraff und wac) und Klar, 
Und neu bereit zu Fampferifchem Leben! 


Wer’s nie erfabren, fragt umfonft: warum: 
Denn Wunder gibt’s, die Worte nie erklären. 
Sie bleiben Hiytbos und Hiyfterium, 

Ein volf- und erdverbundenes Seiligtum, 
Das Strahlen eines hböbern Lichts verflären. 


Yzürnberg, du lodft wie mächtiger Gloden Ton — 
Drum wollen wir, die Jungen und die Alten, 

Die erften, die im Rampf ergrauten fchon, 
GBemeinfam mit der Zukunft der Ylation 

Vach ürnberg immer wieder Weallfabrt balten! 
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Beweihte Schnen 


Der Sahnenmarjcd), der jchwerer wiegt als Lieder, 
Das feierliche Schreiten durd) den Saal, 

Wie das uns hochreißt, immer, immer wieder — 
So ftarf und heiß, als wär’s das erftemal! 


Denn Sabnen find nicht Schaft allein und Seide, 
Als fchöner Schmud zu Lichten Seften gut — 

An ihrem Tuch hängt viel von dunklem Leide, 
Und manche Sahne weiß von rotem Blut. 


Und dies, Ram’raden, wol®’n wir nie vergeflen, 

Daß sserz um Sserz für unfre Jahnen brach — 

Wenn fchweigend wir die Sand ans Koppel preffen, 
Sind unjre Toten doppelt in uns wad). 


Das weift uns weiter zu beglänzten Zielen, 
Das ift Fanal, das unauslöfchlich brennt: 
Denn Sahnen, deren erfte Träger fielen, 
Sind bebr und heilig wie ein Saframent! 
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Der Sührer fpricht zur Jugend 


Wir wollen deinem Sübrerwort getreu 
„zeht unfre Süße in die Erde ftemmen”, 
Und den Befahren jeden Tag aufs neu 

Ins Auge blidend obne Furcht und Scheu, 
Sür Deutfchland Wache balten auf den Dämmen. 


Soc) führe uns der jungen sserzen Slug, 

Und Wilingwind joll uns die Segel treiben; 
Was Salben Aohn, das fei uns nie genug — 
Doc) unfere Süße fol’n bei Schwert und Pflug 
Im ewigen Ackerland verwurzelt bleiben. 


So wollen wir, von deinem Wort gebannt, 
Der Stürme und der Fluten mächtig werden. 
Als junge Sahnenträger ausgefandt, 

Den Slid der Morgenfonne zugewandt, 
Und beide Süße feft im Grund der Erden! 
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Der Sührer 
vor der Deutfchen Arbeitsfront 


„ichts ift unmöglich, wo ein Wille ift!” 
Dies Wort haft du als Lofung uns gegeben, 
Als Zofung, die mit weiten Maßen mißt. 
Yichts ift unmöglich, wo ein Wille ift — 
Du felbft bezeugft es täglich durch) dein Aeben. 


Oft waren wir verzagt und fchwach und Flein, 
Und von den Sorgen unters “Jod, gebogen. 
Du aber ftandeft wie aus Stahl und Stein 
Und baft uns hart zum Elaren Ja und Vlein, 
3um Blauben und zur Tapferfeit erzogen. 


Drum wiffen wir, daß einmal unjer ift, 

Was heut als Ziel noch glänzt in weiter Serne; 
Und Feiner, der des Zweifels fich vermißt. 
„wichts ift unmöglich, wo ein Wille it” — 
Der Wille holt vom Simmel nod) die Sterne! 
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Bottesdienft der Klation 


Scheinwerfer mwölbten leuchtend Strahl bei Strahl 
Um SSunderttaufende, die angetreten, 

Bis zu den Sternen einen Ruppeljaal, 

Da fchauten Irrgegangene den Gral, 

Und harte sSerzen lernten wieder beten. 


Und alle haben feierlich betannt: 

Wir wollen an den ewigen Serrgott glauben, 

Der den geliebten Führer uns gejandt, 

Und jo errettet unjer Volk und Land — 

Und nichts und niemand raubt uns diefen Blauben! 


Und als verflungen war der letzte Ton, 

Bing ein erfchüttert Schluchzen durc) die Reiben. 
Was da gejchehn war vor des Söchften Thron, 
Es war der Bottesdienft der Wation, 

Die reinfte und die beiligfte der Weiben! 
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Fahrtaufendbauten 


Wir wollen nicht für hundert Tabre bauen, 

Denn bundert Sabr find nur ein Atemzug; 

sein Heben nur von Gottes Augenbrauen — 
Wir wollen nicht für Augenblide bauen — 
Drum ift uns ein Tabhrbundert nicht genug. 


Wir denfen dran, daß Pyramiden ragen 
Aus der Sahara Fargem Wüftenfaned. 
Viel Taufend haben in vergefinen Tagen 
Als Vamenlofe Stein zu Stein getragen, 
His das erhabne Baumerf groß erftaned. 


So well®’n auch wir in Übermaßen fchauen, 

Was erft der Enfelfohn vollenden Fann; 

Und Sundament fei gläubiges Vertrauen. 

Wir wollen für ein deutfch” Sabrtaufend bauen, 
Das durch den Führer fein Beficht gewann! 
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Stolzer Vergleich 


Sür unfer Deutfchland Zeugen neue Bauten, 
Und Brandruinen für die Begenwelt. 
Wohl denen, die erkennend beides fchauten, 
Die Brandruinen und die neuen Bauten, 
Und beides ehrlich zum Vergleich geftellt! 


richt nad) dem Leuchten früher Blütenträume, 
Die oft ein eins’ger Sroft vernichtend ftreift, 

Yach ihren Srüchten wertet man die Bäume — 
So find aud) Worte nichts als leere Schäume, 
Wenn fie nicht voll zu Taten ausgereift. 


Doc Taten find von bleibendem Bemichte. 

So Fönnen wir getroft entgegenfehn 

Dem böchften und geftrengften der Berichte: 
Deutichland wird vor dem Urteil der Befchichte 
Allein durc) feine Bauten fchon beftehn! 


78 


Was follen Worte noch, 
wenn Steine fprechen! 


Was follen Worte noch, wenn Steine fprechen! 

Was unferm Wlund entfliebt, verwebt die Zeit! 

Doc; diefe Säulen, diefe Buasderflächen 

Wird weder Sturm noc, Seindgewalt zerbrechen — 
Sie ftehn und ragen in die Ewigkeit. 


Sie ftehn und ragen ftumm — doc) fie verfünden, 
Was ein entflammter Schöpfergeift vermag — 
Wenn Stirn und Sauft zum Werke fi) verbinden 
Und Unvollfommnes zur Vollendung ründen, 
Die weiterleuchtet über Tabr und Tag. 


Was jo gebaut ward, bleibt in edler Keine 

Yroc) den Befchlechtern einer fernen Zeit. 

Dem Leben dient es, nicht dem flüchtigen Scheine — 
Die Sprache diejer feitgefügten Steine, 

Es ift die Sprache der Unfterblichkeit! 
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Yrürnberg, 
du bift für uns ein heiliger Orr 


Yrürnberg, du bift für uns ein beiliger ©rt, 
Wenn wir von fern nur fchaun auf deine Zinnen, 
Dann bebt in uns ein Leuchten an tief innen, 
Das aud) Fein Dichter ganz einfängt im Wort. 


Zu mächtig packt uns die Erinnerung: 

Daß wir in dir erlebt die Kot der Zeiten, 

Und dann der Sahnen fiegumbrauftes Schreiten — 
Das macht uns immer wieder frob und jung. 


Und deiner Giebel, deiner Erfer Pracht, 
Die Schönheit deiner alten Pegnitzbrüden, 
Die unfer Auge immer neu entzücen, 
Und jeder Brunnen, der uns flaunen made, 


Das bleibt Erlebnis, das uns fordernd bind”, 
Auf daß wir deiner großen Golsbehauer, 
Der Hialer und der Fühnen Burgerbauer 
Und deiner Meifterfinger würdig find! 


80 





Olympia I936 


Vor den Trümmern Olympias 


Aus deinem beiligen Gain, 

Yus den Trümmern von Tempeln und Stadion 
Webt, o Ölympia, 

Uns der Atem der Ewigfeit an! 

fede Säule, 

Aucdy wenn fte zerbrochen liegt 

Durdy der Wienfchen baßvoll wütende Torbeit 
Uns durch bebensder Erde Urgemwalt, 

Riündet das Kine, 

Uns groß die gersen Erbebende: 

Yur ein Vergängliches fiel der Vergängnis anbeim! 
Doc) deine Flamme, 

Die einft über sSellas geleuchtet, 

It nicht erloichen. 

Dunkle Tabrtaufende lang 

Brannte verborgen fie weiter in deinem Geftein, 
Wartend, daß ein im Slute geläutert” Befchlecht 
Yreu fich befinne 

Auf das vergefjene Licht. 

Und jo geichab es: 

Aus deinem beiligen Sain 

Bing, o Ölympia, wieder die Flamme hervor, 
Yricht nur Sellas’ allein — nein, die Tugend der Welt 
Zu vereinen im ritterlich-beldifchen Wettkampf, 
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Wie er dem wahren, 

Dem höheren Srieden dient. 

Wir aber find zu Sütern des Feuers beftellt, 

Ind wir geloben, 

Berührt vom Kwigkfeitsatem, 

ses mit der Glut unfrer eigenen Seren zu näbren, 
Daß es nie mehr entjchwinde 

in fternloje Wacht! 
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Gruß an die erften 
Olympia-Adämpfer in Hellas 


Ölympifches Feuer, du Iobft nicht allein 

Sür die Rampfer aus unferen Tagen — 

Du grüßeft mit deinem verklärenden Schein 

Auch die Rämpfer aus ;Sellas, die ftrahlend und rein 
Als Erfte den Lorbeer getragen! 


Du glühft für den Läufer von Hlaratbon, 
Der im Sterben den Sieg noc) errungen, 
Und gingen ins Land zwei Tahrtaufend fchon, 
Ihm blieb für die Tat der berrlichite Lohn: 
Yıoch heut ift er Beifpiel uns Tungen. 


Ölympifches Feuer, du loderft nicht nur. 

Sür jene, die beute ftreiten — 

Wenn feierlich Elingt der olympifche Schwur, 
Dann führt eine jchmale, goldene Spur 

Zu den Rämpfern vergangener Zeiten! 
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Der Mersthonläufer 


Und einer lief und lief, den Sieg zu Fünden; 

Lieg Tag und Vlacdht, Tief über Berg und Tal — 
Das Grauen fchrie ihn an aus dunflen Schlünden, 
Und in ibm jchrie des müden Aörpers ÜBual. 


gr aber wußte nichts von allen Dingen; 

(zur eines wufßt” er noch: Sie warten dort! 
Das ließ ihn Übermenfchliches vollbringen, 
Das riß ihn wie mit Seuerflügeln fort. 


Dod) als der Siegruf feinem Mund entflobn, 
Sanf tot er bin — doc) Feiner Fonnte trauern. 
Denn über ihm jtand bell als Stern und Rron’ 
Bewißbeit, durch fahrtaufende zu dauern! 
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Das heilige Seuer 


Ylicht eines Mlenjchen Sand 

Setze die Flamme in Brand: 

Hiöge die Sonne Somers fie entzünden! 
Sungfraun, edel und rein, 

Sollen fie hüten im Sain, 

In der heiligen Altis geweibten Bründen! 


Und aus der Tünglinge Schar 

Trete vor den Altar 

Der Ermwählte, entfacht die Sadel zu fchwingen, 
Und in beflügeltem Lauf, 

Eilend den Selspfad binauf, 

Sie zur barrenden Kette der andern zu bringen. 


Hiöge die Träger des Lichts, 

KRampfer entichloffnen Gefichts, 

Die um Khre und göttlichen Lorbeer fkreiten, 

Ringer und Werfer des Speers — 

Miöge die Sonne Somers 

Sie vom Start bis zum leuchtenden Ziele begleiten! 
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Weg der Sadel 


Immer weiter von Gand 3uU SGand 

Wird die Sacdel getragen. 

seh’ ein Ermattender finft in den Sand, 
Reicht er dem Yrächften das heilige Pfand, 
Botfchaft den Völkern zu jagen. 


Durc) die Täler, von Sonne beiß, 

Zieht fich) die Läuferfette. 

Rlimmt zu den Gipfeln, vom Sirne weiß; 
3ielwirts, aus ewigem Bottestgehbeiß, 
Jaftet die Flammenftafette. 


Immer weiter von Zand zu Zand, 

Weiter von Stamm zu Stamme 

Wandert das Urlicht, das leuchtend erftand . . . 
Zwietracht und Seindfchaft vernichtet fein Hrand: 
Seil der olympischen Slamme:! 
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Das olympifche Seuer am Grabe 
des unbekannten Solösten 


KRamerad, der du jchläfft jehs Schub tief unter der 
Erde, 
Bleichnis der unbekannten Soldaten all — | 
Bis in dein Grab dringt wecend ein heiliges „Werde“, 
Rlingt einer Weltenglode befreiender Schall. 


Vor deines Hiahnmals ewiger Öpferflamme 

Yleigt fich) die lodernde Sacdel des Läufers tief, 
Der die berrlichtte Tugend aus jeglichem Stamme. 
3um gewaltigen Meffen der Kräfte rief. 


Kitterlich werden um Eöftlichen Lorbeer fie Fampfen, 
Feder verfchworen zu jeines Landes KEhr’ — 

Aber Fein Jaß wird den Jubel der Siegenden dämpfen, 
Und den Befiegten raubt man nicht Leben noch Webr. 


Toter Ram’rad, der unfterblichen Ruhm fich erworben, 
sör es im Grab, daß ein leuchtendes Wunder gefchab: 
Du und die deinen, ihr feid nicht vergebens geftorben — 
Voölkerfrühling Findet Olympia! 
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Tanga Darbat und Olympia 


Aud) dies war olympifche Tat 

Und wert, daß der Lorbeer fie Iohne: 
Euer Ringen um Seljentbrone, 

Die niemals ein Juß noch betrat. 


Und war euc) das Jöchfte verwehrt: 
3u fchaun von bezwungenen Zielen, 
So fjeien doc) jene, die fielen, 

Im Tod noch wie Sieger geehrt! 


Denn nicht eine menfchliche Mlacht 
Vermochte fie aufzuhalten — 

Im Rampf mit Titanengewalten 
Verloren fie beldifch die Schlacht, 


Gefällt durch der Stürme Wut... 
Fud) aber, die wiedergefommen, 
It niemals der Glaube verglommen, 
Und niemals z3erbrochen der Mut. 


In Rameradfchaft verfchweißt, 
SHerinnt ihr noch einmal das Kingen, 
TEntichloffen, den Bipfel zu zwingen 
In wahrhaft olympifchen Beift! 
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Vorfreude 
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So durch die Straßen fchlendern, 
Die mit Birlandenbändern 

Aus grünem $Eichenlaube 

Zum Seft bereitet find, 

Das läßt uns wieder ftaunen 
Und in Erwartung raunen, 

Wie einft der Weihnachtsglaube 
Uns ftaunen ließ als Rind. 


Und wo die Wagen fahren 

Mit jungen Rämpferfcharen, 

Da hebt ein Tücherfchwenten 
Und frobes Grüßen an. 

Und jene grüßen wieder 

Beim Klang der eignen Lieder — 
Ölympiich” Bruderdenfen 

Webt feinen Zauberbann. 


Bleich leuchtenden Gemwändern 
Aus über fünfzig Ländern 
An hbobem Sahnenmafte 

Die bunten Slaggen wehn — 
Und die fünf Ringe Fünden, 
Die Volk mit Volk verbinden: 
Es möge jedem Bafte 

In Deutfchland wohlergebn! 





‚Ic rufe die Jugend der Welt!‘ 


& Sabnen, vom Winde gefchwellt: 

Aus ebernem Blodenmunde 

Scallt jubelnd die Lofung der Stunde: 
„Ich rufe die Tugend der Welt!“ 


Das heilige Feuer erbellt 

Sünf Ringe auf weißem Grunde, 
Verflochten sum edelften Bunde: 
„Sc rufe die Tugend der Welt!” 


Zum Kampf find die Beften geftellt; 
Durc, der Ringbahn gewaltige Runde 
Srohlodt die olympifche Runde: 
„Ic rufe die Tugend der Welt!“ 


© Schönheit, die Einkehr hält, 
Auf daß von der blutenden Wunde 
Des SZaffes die Erde gefunde: 

„Sc rufe die Tugend der Welt!” 
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Die Brieftauben 


Und Tauben ftiegen auf, viel taufend Tauben ... 
Wir alle jah’n fie vom olympifchen Seld 

Sid) in die fommerlichen Lüfte fchrauben, 

Und fühlten tief: Yun tragen fie den Glauben 
An Kdelftes in die zerrififne Welt ... 


Die Botfchaft, daß der Beift beroifcher SGärte 

Sid) nicht allein in Rampfen offenbart, 

Wo man fie) Wunden fchlägt mit blanfem Schwerte — 
Yrein, fchöner noch, wo Rameradfchaftswerte 

Sid) mit dem Zinjatz letzter Rraft gepaart. 


Der Tag war heiß; die dunfle Wolfe draute — 
Doc unbejchwert der weiße Schwarm entfchwand. 
Rein sSerz war, das fi) nicht der Tauben freute, 
Und mit der eignen Inbrunft fie betreute 

Auf ihrem Flug in manches ferne Land... 





Der Speerwerfer 


Wirf deinen Speer, und wirf ihn body und weit! 
Und wirf ibn, daß er wie Libellen fliege, 

So viele find zu gleichem Wurf bereit; 

Die Waage ftebt; den Atem bält die Zeit — 

Wirf deinen Speer — daß er für Deutfchland fiege. 


Wirf deinen Speer — doc) nicht den Speer allein; 
Wirf deiner Tugend unerfüllte Traume, 

Wirf alle deine Wünjche binterdrein, 

Und deine Sehnfucht, hell wie Miorgenfchein, 

Dem Speer voraus in ungemefine Räume! 


So wirfft du federnd, wirfit du groß und gut, 
Und Feiner bleibt mebr, der dich überträfe. 
Des Führers Wille glübt in deinem Ylut, 
Und gibt dir Kraft und bundertfachen Mut — 
So rantt der Lorbeer fich um deine Schlafe! 
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Der Sindernisläufer 


Du fprangft und fprangft.... und fprangft ins Ungewiiffe. 
Und niemand war dir Stüte oder Stab. 

Befeffen nabmft du alle Ginderniffe 

Und mwußteft Faum noch, was dich zielmärts riffe 

Und dir die Rraft zur letzten LZeiftung gab. 


Du fprangft und fprangft - dod) Finnlands blonde Söhne, 
Sie liefen bochgefchenfelt dir vorauf. 

Du abnteft, daß fie bald der Siegrubm Fröne, 

Und nur ein blaffer Abglanz dic) verföhne 

Für deinen unerbörten SSeldenlauf. 


Doc, fein Verfagen lähmte deine Schritte. 

Dein Wille peitjchte: rafe, renne, flieg! 

Du fragteft nicht, was sJerz und Körper litte — 
Und wareft du am Ziele nur der Dritte, 

So war es doch ein ftolzer deutfcher Sieg! 
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Der Jäufer Murakofo 


Du führteft nicht zum Siege deine Farben, 
Die Sahne, die den jungen Wlorgen wedt 
Mit ihrer Sonne roten Strablengarben — 
Und doch find deiner Wiederlage Warben 
Dom Rubme bober Tapferkeit bededt. 


Denn Sunderttaufend, die dein Kennen fchauten, 
serkannten deines Volkes sseldengeift. 

Und daß den vielen, die auf dich vertrauten, 

Dein Rampf — aud) wenn die Schatten did) umgrauten — 
Am Ende doc) den Weg zu Rränzen weit. 


So Fannft du mit den blonden Zichtgeftalten, 
Die unfer fchönbeitsdurftig Aug” betört, 
Gleichbürtig dich auf einer Waage balten — 
Denn was du tatft, troß flärkerer Bewalten, 
Bleibt beifpielbaft und groß und unerbört! 
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Die Sieger 


So mancher ftrablte wie ein junger Bott, 
Als jei in ihm Apollo neu geboren, 

Und machte lächelnd jeden YIeid zu Spott. 
So mancher ftrablte wie ein junger Bott, 
Und mancher fland in tiefem Traum verloren. 


Kur einer unter allen ftrablte nicht 

Und wußte nichts von früblingsjchönen Träumen: 
Wie Erz und wie Branit war jein Beficdht; 

SZart wie die Richter, hart wie das Bericht 

Und zugewandt Iuftleeren Tenjeitsräumen. 


’8 war Vlippons Sobn, der vor den Zäufern all, 
Die aus zwei Dutzend ftarfen Ländern Famen, 
Den Rampf gewann. Und ftand nun wie ein Wall, 
Sab nur die Fahne mit dem Sonnenball, 

Und trug im sSerzen feines Raifers YJamen .. 
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An eine Eindliche Siegerin 


Don deinen Schweftern, all den firablend jungen, 
Bift du die jüngfte — doch mit edlem Schwung 
Bift du am fehönften in die Flut gefprungen, 

Und baft den jauchzenden Triumpb errungen 

Mit deinem erdgelöften Mleifterjprung. 


Yun Erönt dein Eindlich Saupt der Aranz der Rränze, 
Um den jo mancher ein Tabrsehnt lang ringt, 

Und fich verfirömt bis an der Rräfte Grenze, 

Und immer hofft, daß einft der Sieg ibm glänze, 
Und ihm den Zohn der langen Wlübe bringt. 


Lorbeer ift leicht — und dennoch fchwer zu tragen. 
Bott gebe, daß er nicht dein serz betört, 

Und dich verführt zum Pfauenräderfchlagen — 
Bott gebe, daß dein sserz in fernen Tagen 

So rein wie heut Ölympias Blode bört! 
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Ölympifcher. Beift 


tin Rampf, der in Ehren verlorenging, 

Bilt mebr als ein billiger Sieg — 

Denn wer tapfer gefämpft bat, ift niemals gering, 
Gb er zehnmal dem Stärfern erlieg”. 


Wohl lodt am Fiele der goldene Preis — 
Doc, auc) dem, der ihn nicht gewann, 
Soll Dank fein für jeden Tropfen Schweiß, 
Der auf die Rampfbahn rann. 


Denn SEhre fei echtem Rämpfertum, 

Das aud) der Befiegte beweift — 

Und heller noch als der olympifche Rub m 
Strablt der wahrhaft olympifche Geift! 


In Stein gehauene Ylamen 


Yun find fie weit, die über Meere Tamen, 

ind jene aus den eignen Seimatgaun, 

Die Blocde Klang und jprac) ihr ebern Amen — 
Doch der befränzten Sieger ftolze Viamen, 

Sie dauern fort, in harten Stein gehaun. 


Sie leben fort als Mahner und als Wächter, 
Und fpornen an zu Fämpferifchem Tun 

Die Läufer all, die Werfer und die Fechter — 
Und jpornen an die Fommenden Befchlechter, 
“richt auf errungnem Lorbeer aussurubn. 


Yıın ward es flill, und fchweigend ftehn die Mauern; 
£rlojchen ift der heiligen Slamme Schein — 

Dod) die durchglühte Tugend Fennt Fein Trauern, 
Denn die geweibten Siegernamen dauern, 

Und leuchten in die SEwigfeit binein! 





Olympifche Zukunft 


Dies aber ift der Fühnfte Traum der Träume: 
Daß einft die ganze Welt olympifc, denkt, 
Durd) die fünf Ringe über alle Räume 

Zu einem großen 3iele bingelentt. 


Ks winft dies 3iel nicht nur auf Bahn und Schanzen 
Und nicht nur in dem reichgeftuften Rund; 

Es wintt, wo Völker Sriedensbäume pflanzen, 
Sefiegelnd einen ritterlichen Bund. 


Zwar Rampf fol fein und hartes Rräftemeifen, 

Dod) blanten Slids, und nicht vom sJaffe blind. 

Sa, Rampf foll fein, doc) niemals ein Vergejfen, 
Daß alle Rämpfer Rameraden find! 
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Ölympifches Seuer 


Sentt früh das olympifche Feuer 

In die Gerzen der Tugend hinein — 
Denn nicht nur vom boben Turme 

Soll es Iodern mit feftlichem Schein. 


Die olympifche Slamme joll brennen 
In den Seelen der Tüngften fchon, 
Daß fie lernen, ritterlich ringen 
Um des Sieges leuchtende Rron’. 


Rameradichaft jei ihre Fahne, 

Und der Wille zu Reinheit und Recht — 
So wählt aus dem Frühling des Volkes 
Kin wahrhaft olympifch” Befchlecht! 





Olympia des GBeiftes 
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Yricht nur dem Leibe allein 
Bebührt die olympifche Ehre, 
Auch wer beflügelten Beiftes 
Rühn fic) mit Beiftigen mißt, 
Trete zum bärteften Rampf, 

Auf daß er fidy ringend bewähre , 
Und ein Unfterbliches fchaffe, 

Das nicht der Morgen vergißt. 


Zeiber altern fo fchnell, 

Und kehren zur ewigen Erde — 
Aber das Lied, das begeiftert 
Ihnen zum Preife erklang, 
Tragt ihren berrlichen Ruhm 
Und der Sieger edle Bebärde 
Über verdunfkelte Zeiten 
Weiter, jabrbundertelang. 


Laßt drum, den Rämpfern sejellt, 
Und brüderlich ihnen zu feiten, 
Selbft um den Lorbeer uns ringen, 
Blühend-Betriebene ganz — 

Und wie es jenen gefchiebt, 

So fei’s aud) bei unjerem Streiten: 
Kur dem Beften von allen 
Winte der Erönende Rranz! 





Ewiger SFarusgeift 





FSkarus 


Du flogft voran! Du warft der erfte Flieger! 

Und wenn beim Sonnenfturm dein Flügel brad), 
Du wareft nie ein müder Unterlieger — 

Heim Tod im Mieer noch bliebeft du der Sieger, 
Denn heute eifern Taufende dir nad! 


Du haft gewagt, was Feiner vor dir wagte; 

Du hobft dich von der Erde hoc) ins Licht, 
Der Hienge lachend, die in Schwere zJagte — 
Dein war die Srage, die nac) Zukunft fragte — 
Dein Leib zerbrach — doc) deine Seele nicht. 


Die Adler, die in Steingeklüften haufen, 

Sie blieben durc) Konen ftarf und jung — 
Wenn beut Befchwader durch) die Lüfte faujen, 
Dann jubelt in ihr hell Propellerbraufen, 

© SKarus, dein erfter Slügelfchwung! 
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Slug 


Saujende Schwingen, 

Stäblernes Rlingen, 

Starker Hliotoren donnerndes Lied. 
Sinfturm ins Leere, 

Hedig der Schwere, 

Die von den Freifenden Falken uns jchied. 


serner die Erde... 

Htenjchen und Pferde, 

Rollende Wagen wie Spielzeug gering. 
Sorgen und Sangen, 

Alles vergangen, 

Was uns wie lafiende Aetten bebing. 


Endloje Weiten, 

In der befreiten 

Seele hebt ein Srobloden an: 
Schneller und fchneller! 

Söhber und heller, 

Über die Wolken zur Sonne binan! 
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Erlebnis des Sluges 
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Wie der riefige Vogel 

Leicht von der Erde fich [oft 
Und in tiefer Spirale 
Treibende Wolken durchftößt! 


Und jchon fliegt er im Blauen, 
KRubig und ficher gelenkt; 
Raum daß fich einmal der Flügel 
Schwantend bebt oder jenkt. 


Yzur noch ein feliges leiten, 

Yyur noch ein Schweben im Raum — 
Zeuchtende Wahrheit geworden 
Serner Tabrtaufende Traum. 


Was wir an Schwerem noch fchleppten, 
Sit von der Seele geftreift, 

Die auf einmal das Tubeln 

Steigender Zerchen begreift... 





Schabbrett der Panöfibaft 


Wenn wir hoch durd) die Lüfte fliegen, 
Sehn wir Äder und Wiejen und Gain 
Wie ein gewürfeltes Schachbrett liegen, 
Und das Bleichnis gebt tief in uns ein: 


Saben darauf nicht gewaltige Spieler 
Stämme und Völker als Steine gefett, 
Zug um Zug, unter Öpferung vieler, 
3ähefte Begner matt gefetst? 


DSauern Fämpften und galten nur wenig; 
Springer und Turm erwies feinen Sinn. 
Sieghbaft geüte es: „Schach dem König!” 
Jauchste es: „Schach der Rönigin!“ 


Einen Reigen erbabner Befichte 

Scentft du uns, der fich nie mehr vergift, 
Zandfchaft, du Schachbrett der Weltgefchichte 
Und des Seren, der über ihr ift: 
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Blid aus dem Slugzeug 


Das Flugzeug brauft durc) einen trüben Tag; 
Der Regen peitjcht die Fenfter der Kabine, 
Tief unter dem Bewölf fliegt die Miajchine, 
Daß faft der Wald die Flügel ftreifen mag. 


Die ebene Landichaft dehnt fich, grau in grau — 
Und dennoc) fchön und dennoch mannigfaltig — 

Deutjchland, wie bift du reich und vielgeftaltig! 

Mid, überwältigt und ergreift die Schau: 


Bibt es ein Land noch, wo in folcher Zahl 
Sich neuer Siedlung rote Dächer reiben, 

Und Hienfchen fihy sem Blüd der Erde weihen, 
Erloft von enger Baffen dumpfer Qual: 


Bibt’s nod) ein Aand, das foldhe Strafen bat 
Wie unfere doppelfpurigen Autobahnen, 

Die weit gefchwungen und in Fühnem Planen 
Sid) endlos fireden zwifchen Stadt und Stadt? 


Schon neigt das Flugzeug fic) im Wiedergehn — 
Ic weiß nicht mehr, wie lang ic) drin gejeffen; 
Die jchweren Kegenwolfen find vergefjen, 

Ic) hab’ das deutfche Volk am Werk gefebn! 
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Alte Städtchen 


Alte Städtchen mit Fachwerk und Erferzier, 
Ungefeben entgeht euer Lieblichftes mir, 

Sahr’ im Zug id) vorbei — denn die lockende Schau 
Webren mir Schuppen und Rampe und Lagerbau. 


Doc aus den Flugzeug verfolg’ ich der Bäfchen Lauf. 
Türme und jpitze Giebel grüßen herauf, 

Alles nur jpielseugbaft Flein, doch vertraut und lieb, 
Def mir das geimweb erwacht und der Wandertrieb. 


Alte Städtchen mit Wehrgang und wuchtigem Tor, 
Einmal neigt euren Srunnen fich laufchend mein Öhr... 
Schwand euer Bild auch dahin wie im Traume fo fchnell, 
Einmal Eehre ich wieder als Wandergefell! 
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Slug über den Wolken 


In der Tiefe die Woltenjchwaden; 
In der Tiefe das VIebelmeer — 
Wir aber jagen auf Atberpfaden, 
Übergoldet von Sonnengnaden, 
Wie ein bligender Pfeil einber. 


Wie das brandet und brodelt zu Süßen; 
Wie das gijchtet, fich) ISft und ballt! 
Täler müfjen mit Schatten es büßen — 
Yur die GAupter der Berge grüßen 
Scimmernd, in jadiger Injelgeftalt. 


Schön find die treibenden Schleier von oben — 
Dod) auf den Ebenen laften fie grau. 

Uns find die bergenden SGüllen 3erftoben ... 
Saufet, Propeller! Die gerzen erhoben, 
Donnern wir bin durd) das bimmlifche Blau! 


370 


Vogel und Slugzeug 


vVögel ihr, der Bejchöpfe slüclichfte! 

uch verfieh’ und beneide ich mebr und mebr. 

Zwar die Järte des Lebens erfpart euc) Fein Bott: 

In der Eleinen Sruft tragt ihr Schmerzen der Liebe 
Und das Leid um ein Totes Fennet ihr auch. 

Raubzeug lauert euch und der jungen Brut auf, 
Sturm z3erfiört euer friedliches Yreft in den Saumen, 
Ach, und im Winter peinigt euch Junger und Froft — 
Aber ihr Fennt nicht die Schwere, die bleiern uns feftbält, 
Buch ift gegeben, die Schwingen ins Blaue zu breiten, 
Und euch von allem zu löfen in Teichteftem Slug. 

Wir aud) lernten allmählid) die Lüfte bezwingen, 
Und die Hiafchinen, die ähnlich eurer Beftalt 
Menjchlicher Beift und menichliche Rübnbeit gefchaffen, 
Sind uns Boten der Freude und Ründer der Rraft... 
Aber was wir aus fremden Dingen uns bauen, 
Hr eudy vollfommner und berrlihder angeboren — 
Vögel, aller Bejchöpfe glüdlichkte, 

ud), unfer Vorbild, Lieb’ und beneide ich jehr! 
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Slugzeug, Menfchengeift und Bott 


Stolze Mlafchine, der Lüfte Heswingerin, 
Groß bift du und Schön und bewundernswert, 
Wenn du dich wie ein riefiger Silberreiber 
Hlit metallnem Gefieder zur Sonne erbebft. 


Aber der menfchliche Beift, der Fühn did) erdacht bat, 
Und die gefchickten ZJände, die fchaffend dich bauten — 
Sind fte nicht größer als du und bewundernswerter? 
Denn du wärft nicht geworden obne fie ... 


Dod) am gewaltigften ift der lebendige Bott, 
Der uns Beift und Willen und Sande gegeben, 


Aber felber zur Serrfchaft über das Weltall 
Reiner Mafchine und Feiner Schwinge bedarf! 





Bottesnähe im Slug 


Yrie fühl” ich Bott mich näber als beim Sluge, 
Der mic) befreit von aller Alltagslaft. 
Bemwohntes fchwindet, Quälendes verblaft — 
© Sonnentaumel, der mein sserz erfaßt! 

Krie fühl” ich Bott mich näber als beim Sluge, 


Da lehrt er mich mit feinen Augen feben, 
Miein eignes und der andern Tleines os; 
Und wie in urgewaltigem Gejcheben 

Sic) Sterne ohne Jabl um Sterne dreben. 
Den Wind der Einjamfeiten fühl” ich weben, 
Und Weiten tun fich auf unendlic), groß. 


Yie fühl’ ich Bott mic) näber als beim Sluge: 

Da fallt von mir, was dumpf ift und gering; 

Da werd’ ich Wolfe, Pogel, Schmetterling — 

© Sturm, brich auf, der braufend mich befchwing: 
Vie fühl’ ich Bott mich näber als beim STuge! 
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Überwindung von Raum und Zeit 
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Als wir noch im Staube fchritten, 
Als wir fubren oder ritten, 

Scien ein Land fchon grenzenlos — 
Seit wir mit den Vögeln Ereifen, 
Seit wir mit den Wolfen reifen, 

It die Erde nicht mebr groß! 


Raum beglänzt vom Taggeftirne, 
Scaun am Wlorgen wir die Sirne; 
Schweben mittags überm Meer, 

Und zur Vlacht wintt fchon die Sahne 
Glutgewaltiger Südvulfane 

Aus der dunflen Tiefe ber. 


Sind wir nicht wie neugeboren, 
Wenn beim Donnern der Hiotoren 
Seiß und jung das Serz uns fchlägt? 
Raum und Zeit find überwunden, 
Weitgetrenntes nah verbunden — 
Jeil, daß uns der Sittic) trägt! 





Dane an Skarus 


Immer fchon babe ich dich, geliebt und bewundert; 
Schon als Anabe verehrt’ ich dich, Irarus — 

Did, der unferem ebernen Werkjabrbundert 
Sterbend vorausnahm der Schlüffe Fühnften Schluß. 


Yun aber, da mich felber die Schwingen tragen 

Über Serge und Seen und grünende Saat, 

Brennt in mir beißer der Wunfcd) noch, Dank dir zu 
jagen 

Sür deine unvergefliche KEwigfeitstat. 


Dir und den Deinen — beldifchen ISFariden, 

Die ein Gleiches wie du mit dem Leben bezahlt, 
Die vom Licht in das Dunkel der Gräber fchieden, 
Daß uns beller die Sreiheit im Ather umftrablt. 


Mitten im LZerchenjubel verwirklichter Träume, 

Die in Sehnjucht um Wolfen und Sterne gefreift, 

Denk” ich erfchüttert: Wir wären nicht Seren heut der 
Raume, 

Ohne IRaruswillen und IFarusgeift! 





Rameradichaft der Arbeit 


Pied der Werkfcheren 


Wir machen die Stätten der Arbeit beil, 
Wir find wie der braufende Srühlingsquell, 
Der alles Derftaubte vom Staube befreit — 
Wir find der lebendige Atem der Zeit, 
Wertichsren des Führers find wir! 


Wo SGader und aß im Verborgenen jchwelt, 
Da greifen wir zu, von den Willen bejeelt, 
Rameradfchaft su tragen in jede Jabrif — 
Denn euer Gejchick ift auch unjer Bejchid: 
Werkicharen des Sührers find wir! 


Dem Bruder, der einfam im Dunfel nod) ftand, 
Dem reichen wir als Rameraden die Jand; 

Den reiben wir ein, und den reifen wir mit, 

Und fein Schritt foll sröbnen mit unferm Schritt; 
MWerkicharen des Führers find wir! 


Wo der Sof der Betriebe ein Trümmerfeld jchien, 
Wol’n Säume wir pflanzen uns Blumen ziehn — 
Denn Freude und Schönheit nur gibt uns die Rraft, 
su Schaffen mit heiliger Leidenfchaft. 

Werficharen des Führers find wir! 
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Wo Brüder uns brauchen, da find wir zur Stell’, 
Die Jäufte fo feft und die Augen jo bell. 

Sür Deutfchlands Zukunft ftebn wir bereit; 

Wir find der lebendige Atem der Jeit, 
Werficharen des FJübrers find wir! 
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Schönheit der Arbeit 
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Einft fchien euc) die Sabrif ein Srongefängnis, 
An das ihr euch) unmwillig nur gemöhnt, 

Und oft habt ihr in eurer grauen Kngnis 
3um rauchverbangnen Simmel aufgeftshnt. 
Sie laftete auf euch wie ein Verhängnis, 
Das jedem lichten Lebensglauben höhnt. 

Der Sonnenfreude fchienet ihr verloren, 
Und nur zum dumpfen Sklavendienft geboren. 


Wohl waren viele, die zum Rampf euch führten, 
Die oft die rote Sahne aufgepflanst — 

Und dennoch bliebt ihr die umfonft Verführten, 
Wie fehr ihr eud) in GJaß und Troß verfchanst. 
Denn jene, die den wilden Aufruhr fchürten, 
Sie haben felbft ums goldne Ralb getanst. 

Und wenn mit Slut ihr rötetet die Baffen, 
Dann wart ihr ganz allein und ganz verlaffen. 


Yun aber fallen eure roftigen Ketten, 

Die jahrlang an euch hingen fchwer wie Blei, 
Der Sührer Fam, euch aus der Wot Zu retten, 
Und endlich fteht ihr da erlöft und frei. 

Scyon liegt um eure grauen Arbeitsftätten 
Der goldne Blanz vom erften deutfchen Hai, 
Und aus dem glüchaft-tiefen Atembolen 

St euc) ein fonnenfrober Ruf befoblen: 





Schafft weg das legte hbäßliche Berümpel, 
Werft alles, was euch quälte, hoc) zu Gauf! 
Sest aus die Eden, trodnet alle Tümpel, 
Und laßt, wo Dunkel war, dem Licht den Lauf! 
An allen Gochkaminen sieht die Wimpel 
Der Starken, ftolsen Werkmannsfreude auf! 
Zu Ende jei das SGadern und Verneinen: 
Schönheit der Arbeit jo uns al’ vereinen! 
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Seiertan der deutfchen Arbeit 


Millionen marjchieren freudig an diefem Tag. 
Sie alle tragen in beiligem Werfftol; 
Den Blauben an Deutfchlans und an ihre eigene Zukunft 
Wie ein Leuchten der Srühlingsjonne 
Im blanfen lic, 

Vergeflen die Zeit, 

Da Iwietracht die Schaffenden trennte 
Und Jaß und Verzweiflung 

Die Sande zu Säuften geballt hat — 
Sie liegt hinter ihnen 

Wie fernes Bewittergemölf. 

Und einer wars, 

Der Fampfend dies alles vollbrachte: 
Der Führer war’s, 

Der zur Einheit gefchmiedet das VolE, 
Wie danken wir ibm 

Für das Wunder, das unfaßbare! 
Hit Worten nicht, 

Die wertlos im Winde verweben — 
Mit tummem Gelsbnis, 

Befolgt von der opfernden Tat: 

Wir wollen sen letten, 


Die heut noch) im Schatten ftebn, 

Als Rameraden belfend die SJände reichen, 
Daß übers Jahr, wenn wieder der Führer ruft, 
Auch ihnen von den mutig erhobenen Stirnen 
Ein Soffen leuchtet, 

Das nicht mebr im Leide erlifcht! 





Erntefeft 
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Wir fuhren auf fchwantenden Wagen 
Die Barben, die goldenen, ein. 

Die Erde bat berrlic, getragen — 
Des wollen wir fröblic, fein: 

Wir jchwingen die Mädels im Tanze 
Und läuten die Becher Zur Wacht, 
Dis wieder mit ftrablendem Blanze 
Die Sonne am Simmel erwacht. 


Wir fchwangen die Senjen als Schnitter 
Und banden die Ähren als Hiagd — 

Kein Mühen war je uns zu bitter, 

Drum fei heut ein Jaucdjzen gewagt: 

Wir fchwingen die Hiädels im Tanze 

Und läuten die Becher zur Yacht, 

Dis wieder mit firahlendem Blanze 

Die Sonne am Simmel erwacht. 


Und gab es oft drauende Stunden 
In Sturmnot und Wetterfchein — 
Wir haben fie überwunden, 

Sie follen vergeffen jein: 

Wir fchwingen die Mädels im Tanze 
Und läuten die Becher zur Wacht, 
Bis wieder mit firablendem Glanze 
Die Sonne am Simmel erwacht. 





So flechten wir lachend die Arone 
Zum fchönften Sefte im Tabr, 

Aus ihren und glübendem Wiobne 
Und bringen der Sreude fie dar: 
Wir fchwingen die Mädels im Tanze 
Und läuten die Becher zur YFacht, 
Bis wieder mit firablendem Blanze 
Die Sonne am Simmel erwacht. 


Doc, morgen, da werden wir dienen 

Der willigen Erde aufs neu, 

Am Pflug und am Rad der Mafchinen, 

Dem Dolf und dem Sührer getreu. 

Der Führer, er gab uns die Stärke, 

Wenn Hilut uns und Soffnung entfchwand — 
Bott jegne die Frucht feiner Werfe, 

Bott fegne das deutfche Land! 
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Kur ein Pflefterftein! 


Du fchritteft über manchen Pflafterftein 
Achtlos, 

Bedantenlos — 

Doc) eines Tages fällt’s vielleicht dir ein, 
Sold) ftummes, taufendmal getretnes Wejfen 
Dir anzujehn 

Und dann im Weitergebn 

Zu fragen, wie jein Werdegang gemwejen. 
Fabrmillionen fchweift dein GBeift zurüc 

In jene Zeiten, wo das beut jo sSarte 

Aus flüffiger Blut zum Urgeftein erftarrte, 
Und nun in fchwerem Werfe Stüd um Stüd 
Bebrochen ward aus wunden Berges Slanten. 
Da dentft du an der Kumpel ftillen Sleiß, 

Und lernft für ihre Htüb’ und ihren Schweiß 
Als Ramerad aus tieffter Seele danfen. 

Und auch die ferne Eiszeit fallt dir ein, 

Wo riefiger Bletfcher langgedehnte Strähnen 
Im Schuttgefchiebe wandernder Mioräanen 
Weitber uns brachten Erde und GBeftein., 

Und wieder denfft du unfrer Arbeitsbrüder: 
Die Deitfche Fnallt, die Achje Hobnt und Inarrt, 
Und Suhr’ um Subre wird hberangefarrt, 
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Und ftill und fat andächtig fchauft Hu nieder 
Auf den bebau’nen Stein zu deinen Süßen, 
Und du verlernft das üble Wörtlein „nur — 
Siehft Gottes Schöpfung und der Arbeit Spur, 
Und lernt im Rleinften jo das Große grüßen! 
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Yıur ein Stüd Kohle 


Bruder, nimm beberzt 

— 6b es fie auch fchwarst — 

Yıimm das Stüdlein Roble in die Zandı 
Eh’ du’s übergibft dem Feuerbrand, 

Eh’ es deine Winterftube wärmt, 

Saben Kameraden tief im Schacht, 
Rameraden in der ewigen Vlacht 

Sich darum geplagt und abgebärmt. 
Reine Lauten, abgewandte Schweiger, 
Sartgewordne Sauer, ernfte Steiger. 
Und fie waren oft die duntel Bangenden, 
Wenn der Tod mit ihnen trieb fein Spiel 
In den Dettern, oder wenn vom Sangenden 
Schutt verfchüttend auf die Strede fiel. 
Und der Bergmannswitwen und der -waifen, 
Und der Kreuze, die gen Simmel weifen, 
Gibt es viel. 

Doc) die Roble weiß noch mebr zu fagen: 
Sie erzählt dir, wenn du Öbren baft, 
Don den Wäldern aus vergefinen Tagen, 
Da der Tropenfonne beißer GBlaft 

Sier in unfern beut fo Fühlen Weiten 
Riefenhafte Sarne ließ gedeibn, 

Und die Palmen ihre Fächer breiten 

In das überbelle Zicht hinein. 

Von den Blättern, von den ur-uralten, 
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Blieb das ein und andere uns erbalten; 
Prägte fich, verfteinernd, tief und tiefer 

In den grauen Abraumfchiefer 

Fin. 

Doc dein Staunen ift noch nicht zu Ende, 
Denn wir ftehn an eines Weges Wende: 
Diefe Roble, die die Händler handeln, 
Lernte Fühner Hienjchengeift verwandeln. 
In den Werken mit den hoben Schloten 
Wird zu Treibftoff fie und Räderreifen, 
Und als Schönftes — Faum noch zu begreifen — 
Wird aus ihre — der fchlichten, IKpärslid.grauen — 
Al der leuchtendgrünen, purpurroten, 
Safrangelben oder bimmelblauen 

Sarben berrlich bunter Regenbogen 

Auf geheimnisvolle Art gezogen. 

„ur ein Stüdlein Roble” ... 

Tricht gefchliffen 

als Demant ... 

Und dennocd) tief ergriffen 

Stehft du vor den zauberbaften Dingen, 
Die es ftumm dir offenbaren will; 

Stehft du vor der Brüder Tat und Ringen 
Und vor Gottes ewigen Wundern ftill: 
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Welt umter Tag 


Lang haben wir fie von ferne geabnt, 

Und die Sördertürme haben gemahnt 

An die Welt unter Tag. 

Doc, einmal, da fuhren wir felber ein 

Bei der Brubenlampe verbaltenem Schein, 
Tief, tief unter Tag. 


Da ragten die Säulen aus Salzkriftall, 
Und ein Sunteln und Bligern war überall 
In der Welt unter Tan. 

Und mitten darin der Arbeit Bang; 

Die rollenden Wagen, der Schienenftrang, 
Tief, tief unter Tag. 


Zwei Steiger gaben uns das Geleit 

Und führten uns frob und hilfsbereit 

In die Welt unter Tag. 

Und wir faben die jchlichten Kumpels fich) mübn, 
Wo die Steine fallen, die Sprengftüde fprübn, 
Tief, tief unter Tag. 
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Die Rumpels fprachen Fein lautes Wort, 
Sie werften vor Ört, und fie fchafften fort 
In der Welt unter Tag — 

Doc aus ihrem ftaubigen Angeficht, 

Da grüßte uns ein lebendiges Licht, 

Tief, tief unter Tag. 


So lernten wir ahnen des Bergmanns sserz, 
Das im Rampf um die Roble, um Salz und Erz 
In der Welt unter Tag 

Bleichmütig das Sarte und Bitkge erträgt, 

Und doch für Deutfchland, für Deutfchland nur jchlägt, 
Tief, tief unter Tag. 
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Kumpel, Ramered, Glüd auf! 


Ramerad, wir beide graben 

Unter Tage in fternlojer Yacht; 

Du tief in der Sseimaterde 

Und ich in der Seele Schacht. 

Wir beide fördern werfend 

Schätze ins Selle hinauf — 

Drum woll’n wir die Gände uns eben: 
Kumpel, Ramerad, Glücd auf! 


Uns beiden EZann es gefcheben, 

Daß Strebe und Stütze bricht, 

Und jchlagende Wetter des Shidjals, 
Die gibt es auch oben am Licht. 

Doc) was fie auch) immer zerftören, 

Das bauen wir wieder auf — 

Drum woll’n wir die Sände uns geben: 
Rumpel, Ramerad, Blüc auf! 


So ift halt die Welt unter Tage, 

Im Roblen- und Seelen fchadt, 
Und jeder bat [eine Plage — 

Dody tröftlichen Scheines wacht 

Kine Kleine Grubenlampe, 

Die geleitet uns wieder binauf, 

Drum woll’n wir die Sande uns geben: 
Kumpel, Ramerad, Blücd auf! 





Und gebt einmal für uns beide 
Die letzte Strede zu Bruch, 
Dann foll uns in Ehren bedecden 
Das gleiche FJabnentucd). 

Dann fahren wir Sand in Gände 
Sür ewig zur Sonne hinauf — 
Und binter uns Elingt es ganz leife: 
Rumpel, Ramerad, Blüd auf! 


x 
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Mein Werk wär’ nicht, 
wenn nicht der Sührer wär’ 


Hlein Werk wär’ nicht, wenn nicht der Führer wär”, 

Und wäret ihr nicht, meine Rameraden, 

Lanaft wär’ mein Schritt, der leicht war, dumpf und 
ihwer, 

Des Leides Dunkel wuchtete zu jebr 

Und läge jchattend über allen Pfaden. 


Des Führers Wort und eure flarke Sand 

Sat mic) in fonnenarmer Zeit gebalten, 

Und gab mir Kraft, daß Lied um Lied entftand 
Und tröftend jeinen Weg 3u sSersen fand, 

Die müde und von Hitternis zerjpalten. 


So ift mein Werk wohl mein und doc) nicht mein: 
Des Führers ifl’s, und wenn id) tief mid) freue, 
It meine Freude nur ein Widerfchein, 

It nur ein Blockenecho, bell und rein, 

Kuc, dankend für die Rameradfchaftstreue! 


134 





ARameradfchaft 


Es gibt einen Titel, der ewig der böchfte ift, 
Ob du Rumpel, ob Dichter, ob Student, ob Minifter 


bift; 

Der ftrablt wie ein Stern noch über dem einfamften 
Pfad — 

Und ift doch ein Wörtlein nur — nur das Wort: 
Ramerad. 


Da verbleichen die Örden an manchem gejchmückten 
Rleid; 

Da bricht nocd) ein Leuchten aus lang verborgenem 
Heid — 

Was Willtür einft Erummgebogen, ward wieder grad 

Durch ein Wörtlein nur, nur das Wort: mein 
Ramerad! 


Das bricht durch die MWlauern, die fchwer und 
verjchwiegen find. 
Das ift wie der große, der ewige Frühlingswind. 
Und wer fid) ihm opfert, ift niemals dafür zu fchad?, 
Denn er ftarb, um das Hefte zu fein, was es gibt: 
Ramerap. 


Web jedem, der frevelnd dies tumme Öpfer vergift! 
Doc) jedem, der es aus großem sserzen ermißt, 
Strablt einmal in duntelfter Stunde die Sonnengna®’, 
Ju wiffen: du bift nicht allein — denn du warft 
Ramerad! 
J)3$ 
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